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A n  d i e  L e s e r i n n e n  u n d  L e s e r
An die Leserinnen und Leser

Halten Sie vom christlichen Glauben wenig oder 
nichts? Langweilt Sie alles Christliche oder macht 

es Sie wütend? Geht Ihnen das Reden vom „lieben 
Gott“ auf die Nerven?

Dann wurde dieses Buch für Sie geschrieben!
Mir geht es um die Wahrheit, von der ich in frühe-

ren Jahren nicht geglaubt hätte, dass es sie gibt. Heu-
te von ihr gepackt wünsche ich mir leidenschaft lich, 
dass Sie auch zu ihr fi nden. Geben Sie der Ewigkeit 
und sich selbst eine Chance. Ihr Leben wird eine stil-
le Revolution erfahren. Diese Schrift  geht auf Vorträ-
ge zurück, die ich in Österreich, Deutschland, in der 
Schweiz, Namibia, Südafrika und Nord- und Südame-
rika gehalten habe. Der Vortragsstil wurde belassen. 
Ich rede Sie also an, als säßen Sie vor mir.

Wenn Sie das Buch gelesen haben, geben Sie es 
weiter! Wir Menschen sind zu kostbar, als dass wir in 
der Sackgasse würdeloser Verwesung enden dürft en. 
Es gibt einen Weg da heraus! Den zeige ich Ihnen. Der 
Weg hat einen Namen. 

Aber – lesen Sie selbst.
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Spatz im Käfig
Er will raus

Als ich acht Jahre alt war, zog meine Mutter mit mir 
von Berlin in die Senne bei Bielefeld. Dort hatte 

Onkel Ewald ein Häuschen, in dem wir mitwohnen 
durften. Im großen Garten gab es einen Hühnerstall. 
Onkel Ewald hatte dem Federvieh außerhalb des Stalls 
ein Gehege gemacht, einen Auslauf aus Maschen-
draht. Nun konnten die Hühner wohl ein Stückchen 
aus ihrem Stall heraus, aber aus dem Gehege kamen 
sie nicht. Am Maschendraht war die Welt für sie zu 
Ende.

Wenn ein Huhn versuchte, über den Draht zu flat-
tern, war es schnell wieder unten. Onkel Ewald hatte 
den Maschendraht wie ein durchsichtiges Dach auch 
über den Auslauf gespannt. Das Gehege war herme-
tisch abgeschlossen.

Und doch muss da ein Loch gewesen sein. Eines 
guten Tages jedenfalls flatterte ein Spatz im Auslauf. 
Das war ein tolles Ding. Irgendwie war er da hinein-
gekommen, kam aber nun nicht mehr heraus. Mein 
Puls fing an zu rasen. Endlich! Ich hatte nämlich seit 
einiger Zeit einen Vogelbauer. Seitdem wartete ich 
sehnsüchtig darauf, endlich jemanden zu haben, den 
ich da hineintun konnte. Nun flatterte ein Spatz im 
Hühnerstall.

S p a t z  i m  K ä f i g
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Können Sie sich vorstellen, wie es einem Achtjäh-
rigen da ergeht? Mann, das war die Sensation! Ich rein 
in den Auslauf. Es dauerte auch nicht lange und ich 
hatte ihn, meinen Spatz. Ein Prachtexemplar. Toll! 

Ich kam mir vor wie ein Indianerhäuptling, der 
große Beute gemacht hatte. Den Vogel fest und doch 
vorsichtig in der Hand versprach ich feierlich: „Du 
wirst es gut bei mir haben.“

Der Piepmatz aber sah mich nur mit ängstlichen 
Augen an. Ich steckte ihn in meinen Vogelkäfi g. Der 
hatte glänzende Messingstangen, die aussahen wie pu-
res Gold.

Mein kleiner Freund bekam alles, was ein Spat-
zenherz begehrte. Körner besorgte ich ihm. Wasser 
bekam er auch. Und weil ich es ihm besonders schön 
machen wollte, tat ich noch Zucker hinein. Er sollte es 
gut bei mir haben.

Da saß er nun in seinem goldenen Käfi g. 
Moment mal – der saß nicht, der tobte wie ein Wil-

der. Er schlug mit den Flügeln um sich. Das Wasser 
spritzte. Die Körner fl ogen. Die Messingstäbe zitter-
ten.

Dann besuchte mich Walter. Er war zwei Jahre äl-
ter als ich. Als er meinen tobenden Liebling betrach-
tete, sagte er irgendetwas wie: „Dein Vogel hat wohl 
‘nen Vogel“ oder „Dein Spatz hat ‘ne Meise“.

„Warum ist er nur so unzufrieden?“, ächzte ich.
„Weißt du, dem passt das alles nicht“, sagte Walter.
„Wieso passt ihm das nicht? Der hat doch alles, was 

er braucht: einen wunderschönen Käfi g, viel zu fut-
tern und Wasser mit Zucker drin.“
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„Nee“, sagte mein Freund, „der will raus. Hier 
drinnen in seinem goldenen Käfig geht er kaputt.“

„Aber der hat doch alles.“
„]a“, sagte Walter, „das genügt eben nicht. Der 

sehnt sich nach draußen.“
Da flatterte der kleine Kerl mit großer Sehnsucht 

im engen Käfig. Er konnte nicht heraus. Ich wollte 
ihm entgegenkommen. So schloss ich mein Zimmer 
ab, verriegelte das Fenster und – machte den Käfig 
auf. Schnell war der Sperling draußen. Er flog an die 
Gardine, ließ sich fallen, flatterte auf den Schrank, ge-
gen das Fenster, immer wieder. Schließlich hockte er 
völlig erschöpft in einer Zimmerecke.

„Biste denn immer noch nicht zufrieden?“ 
Nein, er war immer noch nicht zufrieden.
Wissen Sie, was er wollte? Er wollte raus. Nicht so 

ein kleines bisschen in meinem engen Zimmer, son-
dern ganz und gar. Aber ich tat ihn in den Käfig zu-
rück.

Große Unruhe hatte den gefiederten Freund ge-
packt. Er platzte vor Sehnsucht nach Freiheit. In ihm 
brannte heißes Verlangen nach der Weite, für die er 
geschaffen war. Das war nicht mein Zimmer oder der 
Käfig. Aber ich begriff das nicht. Er war nicht mehr 
in der Weite, aus der er kam. Aber die herrliche Weite 
war in ihm. Das war sein Problem.

Da saß das Wesen mit seiner Sehnsucht nach dem 
großen Leben, für das es bestimmt war, und war doch 
so weit davon entfernt.
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